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Alle Tomatenfrösche wie diese Discophus guinetti aus Madagaskar sind 
neu im Anhang II von CITES gelistet (Foto: Beat Akeret)

Landesgruppe Schweiz

Liebe Schweizer DGHT-Mitglieder

Ein ereignisreiches Jahr neigt sich dem Ende zu. Auch 
aus herpetologischer Sicht ist 2016 einiges geschehen. 
So verstarb am 27. März das DGHT-Ehrenmitglied Paul-
Heinrich Stettler (1922–2016) im Alter von 94 Jahren. P.-
H. Stettler war Gründungsmitglied der DGHT und er rief 
die DGHT-Regionalgruppe Bern ins Leben. Besonders 
bekannt wurde er durch sein „Handbuch der Terrarienkun-
de“, das 1978 in einer ersten Auflage erschienen war.

Bereits im Herbst 2015 erliess das Bundesamt für Lebensmittelsicherheit & Veterinär-
wesen (BLV) einen Importstopp für Schwanzlurche. Damit soll verhindert werden, dass 
der hochansteckende Salamanderfresser-Pilz (Batrachochytrium salamandrivorans, ab-
gekürzt „Bsal“) in die Schweiz eingeschleppt wird. Der Pilz war vermutlich mit asiatischen 
Molchen nach Holland gelangt und hatte dort freilebende Feuersalamander infizierte, 
was zu einem Massensterben führte. Auch in Deutschland kam es zu regionalen Ausbrü-
chen der Krankheit. Als ich vom Importverbot hörte, kontaktierte ich im Name der DGHT 
das BLV und versuchte ein Diskussion anzuregen, ob ein absolutes Verbot zielführend 
sei. Ich befürchtete, dass ein solches den illegalen Import von Salamandern und Molchen 
und somit auch des pathogenen Pilzes begünstigen könnte. An einer Sitzung diskutierten 
Vertreter von BLV,  BUWAL, DGHT, Zoofachhandel und Uni. ZH das Problem. Dabei wur-
de beschlossen, prinzipiell am Importstopp festzuhalten. Kann allerdings ein Importeur 
von einem offiziellen Testlabor eine Bestätigung vorlegen, dass die zu importierenden 
Schwanzlurche BSal-frei sind, sollen Importgenehmigungen ausgestellt werden können.
In einer weiteren Sitzung im BLV ging es um die Kritik der DGHT-Landesgruppe Schweiz 
an der Tierschutzverordnung (TSchV). Einen halben Tag lang diskutierten wir über be-
willigungspflchtige Reptilien und über die vielen Fehler im Anhang 2/Reptilien bzw. 
Amphibien. Wie ein Blick in die Ende Oktober 2016 in die Vernehmlassung geschickte 
Version der TSchV zeigt, wurde vieles, was ich an der Sitzung vorbrachte zugunsten 
einer sinnvollen Amphibien- und Reptilienhaltung in den aktuellen Entwurf eingebaut. 
Dieser ist um Welten besser, als alle TSchV-Versionen der letzte 10 Jahre – das seit 
Jahren anhaltende Engagement der DGHT hat sich somit endlich ausbezahlt. Falls im 
Vernehmlassungsprozess nicht wieder neue Fehler eingebaut und die relativ wenigen, 
noch bestehenden auch noch korrigiert werden können, dürften wir für die nächsten 
Jahre eine aus Sicht der Terraristik sehr gute Gesetzesbasis haben.
Sorgen bereiten mir zunehmend nicht-reptiliensachkundige Tierärzte/innen in den kan-
tonalen Veterinärämtern. Immer wieder werde ich von Reptilienhaltern kontaktiert, weil 
deren Haltung beanstandet werden. Oft werden dabei unsinnige und nicht gesetzeskon-
forme Forderungen gestellt, weil die Vorgaben der TSchV falsch interpretiert werden. Es 
bedarf dann jeweils eines aufwändigen Gutachtens, um den Sachverhalt zu klären und 
dem Reptilienhalter zu seinem Recht zu verhelfen. Eine bessere Schulung der Vollzugs-
organe, mehr Sachverstand und weniger Formalismus wären hier dringend nötig.

Rümlang, 30. Dezember 2016, Beat Akeret, Leiter DGHT-Landesgruppe Schweiz
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ben oder importiert hat. Viele der neu 
CITES unterstellten Reptilien werden in 
der Schweiz gehalten und teilweise auch 
nachgezogen, sodass sich die Frage 
stellt, wie die betroffenen Halter für ihre 
Tiere die nötigen Herkunfsnachweis er-
bringen können.
Besonders knifflig ist die Situation für 
Halter von L. williamsii. Einerseits, weil 
diese Art neu in den CITES-Anhang I auf-
genommen wurde und somit sehr stren-
ge Regeln für den Handel gelten, sowie 
andererseits das Herkunftsland Tansania 
die Ansicht vertritt, dass diese Art nie le-
gal exportiert wurde. In der Regel kamen 
diese Geckos zusammen mit anderen Ar-
ten derselben Gattung als Lygodactylus 
sp. zu uns.

CITES
Dr. Beat Akeret, Leiter DGHT-Landesgruppe 
Schweiz
An der CITES-Konferenz 2016 im süd-
afrikanischen Johannesburg wurden 
eine Reihe von Reptilien-Arten neu in 
die CITES-Anhänge aufgenommen. So 
etwa der Blaue Zwerggecko (Lygodacty-
lus williamsii), sämtliche Baumschleichen 
der Gattung Abronia, der Gecko Cnemi-
daspis psychedelica oder der Taubwaran 
(Lanthanotus borneensis). Die Krokodil-
Höckerechse (Shinisaurus crocodilurus) 
wurde vom Anhang II in den Anhang I 
verschoben.
Wer in der Schweiz CITES-Arten hält, 
muss seit einigen Jahren nachweisen 
können, dass er diese Tiere legal erwor-

Um für betroffene Halter die in der 
Schweiz aktuell geltenden Rechtsgrund-
lagen zu erfahren, hatte ich eine entspre-
chende Anfrage bei der CITES-Stelle im 
Bundesamt für Lebensmittelsicherheit 
und Veterinärwesen (BLV) eingereicht 
und erhielt darauf folgenden Antwort:
Es gibt eine sehr lange Liste von Arten 
bei welchen gewisse Urspungsländer be-
haupten, es hätte nie legale Ausfuhren 
gegeben. Natürlich kennt fast jedes Land 
nationale Bestimmungen was Schutz, 
Handel etc. von einheimischen Arten be-
trifft. Natürlich gehört die Schweiz auch 
dazu und so kann nicht einfach jemand 
einheimische Reptilien oder Auerhühner 
einfangen und ins Ausland exportieren, 
obwohl diese nicht CITES-gelistet sind. 

Wird diese Person erwischt, wird sie ent-
sprechend bestraft. Befinden sich aber 
bereits Exemplare im Ausland, haben wir 
keine rechtlichen Möglichkeiten, Zugriff 
auf diese Tiere zu bekommen, da Sie nur 
national geschützt sind und diesbezüglich 
keine internationalen Regelungen beste-
hen. Auerhühner können in vielen euro-
päische Staaten gejagt werden, sind also 
anders als in der Schweiz dort nicht ge-
schützt.
Sprechen wir von CITES, sieht es etwas 
anders aus und die Diskussionen zeigen 
auch, dass es jedes Land ein bisschen an-
ders hält. Für uns massgebend ist der Zeit-
punkt ab welchem eine Art in die CITES-
Anhänge gelangt und 
dies in der Schweiz 

Die Kenia-Zwergpuffotter (Bitis worthingtoni) wird neu im Anhang 2 von CITES gelistet
(Foto: Beat Akeret)

Weibchen des Blauen Zwerggeckos Lygodactylus williamsii. An der letzten CITES-Konferenz 
wurde beschlossen, diese Art in den Anhang 1 aufzunehmen und den Handel dadurch stark 
einzuschränken (Foto: Beat Akeret)
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umgesetzt ist. Dieses Übereinkommen ist 
für uns verbindlich und die Bestimmungen 
sind bekannt, nachvollzieh- und umsetz-
bar. Alle Lygodactylus williamsi die sich 
z.Z. in der Schweiz befinden sind für uns 
„Pre-convention“-Exemplare und haben 
somit einen legalen Status. Für die Wei-
tergabe von CITES-Exemplaren im Inland 
besteht schon längere Zeit die Nachweis-
pflicht. Bei der Nachweispflicht muss der 
alte Halter dem neuen schriftlich bestäti-
gen, ob es sich bsp. um eigene NZ 2013 
Tiere handelt oder ob die Tiere aus Zucht 
oder als Wildfänge eingeführt wurden (An-
gabe der  Passierscheinnummer). Einfach 
gesagt, wir werden nicht mehr verlangen 
als bisher verlangt wurde. Ob eine häufige 
Königspython oder ein seltenerer Fiji-Le-
guan, die Nachweispflicht besteht schon. 

Führen wir eine Kontrolle durch, muss uns 
der Halter Angaben zur Herkunft der Tiere 
machen (Züchternachweis, Importpapie-
re, Tauschbescheinigungen etc.). Sind die 
Angaben überprüf- bzw. nachvollziehbar, 
muss der Halter nichts befürchten.
Ich darf Sie an dieser Stelle an die Aufre-
gung erinnern, welche 2013 unter Reptili-
enhaltern genauso wie unter Kakteenlieb-
habern herrschte, als das CITES-Gesetz 
in Kraft trat und alle von der Nachweis-
pflicht sprachen. Einer Nachweispflicht die 
schon zuvor bestand. Wir haben schon 
damals mitgeteilt, dass wir grundsätzlich 
nur auf konkrete Verdachtsfälle hin aktiv 
werden und haben dies bisher auch so 
praktiziert. Daran wird sich auch nichts 
ändern.

Während also der Standpunkt Tansanias 
keinen Einfluss auf die Ein- oder Ausfuhr 
betreffend Schweiz oder der Weitergabe 
im Inland hat, kann nicht ausgeschlossen 
werden, dass die EU oder andere Länder 
eine andere Auslegung haben werden und 
somit auch eine andere Praxis. Dies ist 
aber ebenfalls schon heute bei einer An-
zahl von Arten der Fall.
Lediglich bei kommerziellen Züchtern von 
Anhang I Arten kann eine Position wie die 
von Tansania auch für uns eine Rolle spie-
len. Wer kommerziell Tiere des Anhang I 
züchtet, muss registriert werden und die 
Anforderungen an eine solche Regist-
rierung sind sehr hoch. Zudem müssen 
die Mitgliedsstaaten zustimmen. Würde 
jemand kommerzi-
ell diese Arten in der 

Alle Halter von Lygodactylus oder auch der 
anderen neu gelisteten Arten, die nach-
vollziehbar erklären bzw. belegen können, 
dass sie die Tier schon 2016 oder früher 
besassen, müssen nichts befürchten und 
die Weitergabe im Inland wird uneinge-
schränkt möglich bleiben. Es empfiehlt 
sich aber, beim Kollegen der einem die El-
terntiere vor 5 Jahren verkaufte jetzt noch 
eine schriftliche Bestätigung zu holen.
Wir werden entsprechend auch CITES-
Bewilligungen für die Ausfuhr ausstellen, 
wenn der entsprechende Nachweis er-
bracht werden kann, so wie wir dies seit 
Jahren tun. Es ist aber immer das Be-
stimmungsland, welches schlussendlich 
darüber entscheidet ob die Einfuhr erlaubt 
wird.

Der Handel mit Atheris desaixii wird ab 2017 durch den Anhang 2 von CITES reglementiert 
(Foto: Beat Akeret)

Alle Baumschleichen wie diese Abronia cf. bogerti werde neu durch CITES erfasst
(Foto: Beat Akeret)



IGT-Nachzuchtpreis
2016 hat die Interessengemeinschaft 
Terrarienfreunde (IGT) erstmals den IGT 
Nachzuchtpreis ausgeschrieben. Die 
Teilnahme an diesem Preisausschreiben 

stand allen Terrarianern der Schweiz offen, 
die in den letzten Jahren einen Zuchter-
folg im Sinne des Wettbewerbsreglemen-
tes verzeichnen konnten. Der Gewinner 
steht nun fest: Stellvertretend für den 
Verein SwissEmys dürfen wir Hans Peter 
Schaffner aus Menziken zum Gewinn des 
ersten IGT Nachzuchtpreises gratulieren. 
Die Jury hat sich für dieses Zuchtprojekt 
entschieden und würdigt damit die lang-
jährigen Zuchterfolge von Emys orbicu-
laris orbicularis Haplotyp IIa und das En-
gagement zu Gunsten einer hierzulande 
vom Aussterben bedrohten Tierart.
Bewerbungen für den Nachzuchtpreis 
2017 können bei der IGT eingereicht wer-
den: www.igt-ag.ch
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Schweiz züchten, könnte es passieren, 
dass der Betrieb die Tiere nicht ausführen 
könnte, da eine der Grundvoraussetzun-
gen der Beweis ist, dass bereits die Eltern 
und Grosseltern, also eigentlich der gan-
ze Breeding-Stock legalen Ursprungs ist. 
Wenn nun ein Land wie Tansania behaup-
tet, es seien nie solche Tier legal expor-
tiert worden, könnte dies ein Zulassung 
verhindern.
In der Schweiz gibt es unseres Wissen 
keine kommerziellen Zuchtbetrieb von An-
hang I Reptilien. In der Vergangenheit sind 
nach jeder CITES-Konferenz neue Arten 
hinzugekommen und wir haben keine ent-
sprechenden Vorbesitz-Bescheinigungen 
mehr ausgestellt. Das wurde lediglich zu 
Beginn von CITES gemacht.

Eine von uns durchgeführte Untersuchung 
hat aber gezeigt, dass immer noch Unsi-
cherheit bezüglich der Anforderungen an 
die Nachweispflicht besteht. Wir werden 
entsprechend in den nächsten Monaten 
die Informationen auf unserer Website 
präzisieren und auch ein Musterformular 
„Nachweis“ aufschalten, welches runter-
geladen oder als Vorlage benutzt werden 
kann.
Bei Unklarheiten oder weiteren Fragen 
stehe ich Ihnen natürlich gerne zur Verfü-
gung, sollte es Ihnen diesen, wäre ich na-
türlich auch bereit, den geplanten Rund-
brief vor dem Versand durchzulesen.
Bruno Mainini/Stv. Leiter CITES Schweiz

Ab 2017 ist der Handel mit Roten Tomatenfröschen Discophus antongili wieder erlaubt, sofern 
die nötigen CITES-Papiere vorliegen (Foto: Beat Akeret) Ein Züchter Europäischer Sumpfschildkröten (Emys o. orbicularis) erhielt 2016 den IGT-Nach-

zuchtpreis (Foto: Beat Akeret)



Vernehmlassung 2017 der Tier-
schutzverordnung
Dr. Beat Akeret, Leiter DGHT-Landesgruppe 
Schweiz
Die Intervalle, in denen unsere Tierschutz-
verordnung (TSchV) durch die Bundesbe-
hörden überarbeitet wird, werden immer 
kürzer. Nachdem die derzeit gültige Versi-
on erst im Frühjahr 2015 inkraft getreten ist, 
steht schon wieder eine umfassende Revi-
sion an, welche die Halter von Amphibien 
und Reptilien betrifft. Ende Oktober 2016 
hat das Bundesamt für Lebensmittelsicher-
heit und Veterinärwesen (BLV) eine erneut 
deutlich überarbeitete Version dieser Ver-
ordnung in die Vernehmlassung geschickt.
Um es gleich vorweg zu nehmen: Nicht 
zuletzt dank der jahrelangen Bemühun-
gen und Interventionen der DGHT-Lan-

desgruppe Schweiz wurden die Anhänge 
2/Reptilien bzw. Amphibien nun endlich 
sorgfältig überarbeitet und in den wich-
tigsten Punkten korrigiert. Vieles, was die 
DGHT schon seit Jahren kritisiert hatte, 
wurde nun endlich bereinigt. So z.B. die 
Haltebewilligungspflicht für kleine und mit-
telgrosse Schlangenhals- und Pelomedu-
sen-Schildkröten, die Angabe, dass Pfeil-
giftfrösche in einem grabfähigen Substrat 
überwintert werden müssen oder dass 1.8 
m lange Riesensalamander Pflanzen brau-
che, auf denen sie herumklettern können.
Trotzdem hat es leider im aktuellen Ver-
nehmlassungsentwurf wieder neue Feh-
ler. So fehlen etwa bei  den Mauereidech-
sen (Podarcis) die Mindestmasse für die 
Terrarienfläche. Desgleichen auch bei den 
Landsalamandern. Dort steht ausserdem 
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nur eine Bassintiefe, ohne Angaben, wie 
gross dieses sein muss. Viele weitere, 
zumeist kleine Fehler betreffen die Recht-
schreibung oder die Systematik. Ausser-
dem stimmen die Vorgaben in einigen 
Artikeln der TSchV nicht überein, mit den 
Bestimmungen im Anhang 2.
Die DGHT-Landesgruppe hat eine umfas-
sende Liste dieser Kritikpunkte zusam-
mengestellt und wird sie zuhanden des 
BLV einreichen.

Riesiger Schädel des „Sauriers 
des Jahres 2017“ im Sauriermu-
seum Aathal (ZH)
Pressetext Sauriermuseum Aathal
Die Meeresechse Prognathodon currii 
lebte vor rund 70 Millionen Jahren. Das 
eindrückliche Meeresreptil wurde vom 
Sauriermuseum Aathal zum Saurier des 

Jahres 2017 gewählt. Das Museum prä-
sentiert zu diesem Anlass einen riesigen 
Originalschädel eines solchen Tieres.
Mosasaurier sind eine ausgestorbene, an 
das Leben im Meer angepasste Echsen-
gruppe. In der Oberkreide vor 90 - 65 Mil-
lionen Jahren lebten sie in allen Weltge-
genden. Sie wurden bis 18 Meter lang und 
dominierten mit ihrer enormen Grösse die 
warmen fischreichen Meere, die damals 
die flachen Teile der Kontinente bedeck-
ten. Mosasaurier waren Verwandte der 
heutigen Warane.
Viele Leute erinnern sich wahrscheinlich an 
die dramatische Szene im Film „Jurassic 
World“, in welcher ein riesiges Meeresreptil 
aus dem Wasser schiesst und einen gros-
sen Hai frisst. Das war ein Mosasaurier!
Ein erster Mosasaurier-Schädel wurde be-
reits vor über 200 Jah-
ren in einem Kalkstein-

Im Vernehmlassungsentwurf 2016 der Tierschutzverordnung fehlen die Angaben zur Mindest-
fläche eines Terrariums für Tyrrhenische Mauereidechsen (Podarcis tiliguerta)
(Foto: Beat Akeret)

Schädel des „Saurier des Jahres 2017“ Prognathodon currii (Foto: Sauriermuseium Aathal)



bruch bei Maastricht in Holland geborgen 
und Mosasaurus hoffmanni getauft, die 
«Echse von der Maas» des Herrn Hoff-
mann. Dieser Fund löste grosse Verwun-
derung aus, denn niemals zuvor war ein 
derartiges Tier mit solch gewaltigen Zäh-
nen im Rachen gefunden worden weder 
tot noch lebendig.
Als im Jahre 1794 im Zuge der französi-
schen Revolution ein französisches Heer 
nach Holland einfiel erbeuteten die Solda-
ten den inzwischen berühmt gewordenen 
Schädel und brachten ihn nach Paris zum 
international bekannten Paläontologen und 
Anatomen George Cuvier. Cuvier realisier-
te anhand dieses Fundes, dass es sich um 
eine ausgestorbene Reptilienart handeln 
musste, eine Erkenntnis, die damals für 
die gesamte Wissenschaft neu war. Somit 
trug der Mosasaurier wesentlich dazu bei, 
dass sich die Kenntnis von ausgestorbe-
nen Tierarten verbreitete. Dies stand im 
Gegensatz zur damals vorherrschenden 
Meinung, dass die Tierwelt eine göttliche 
Schöpfung und also unveränderlich sei.
Zum 25-jährigen Bestehen des Saurier-
museums Aathal hat sich dieses ein ganz 
besonderes Exponat angeschafft: Einen 
originalen Schädel des Mosasauriers Pro-
gnathodon currii aus der Oberkreide von 
Marokko. Der grosse Schädel hat ein-
drückliche, spitze Zähne womit der Mee-
resräuber nach grossen Fischen jagte. 
Ammoniten, tief fliegende Vögel und Flug-
saurier sowie kleinere Meeresreptilien und 
Meeresschildkröten standen ebenfalls auf 
seinem Speiseplan. Die Extremitäten des 
Tieres waren zu Schwimmflossen umge-
wandelt, der kräftige Schwanz diente als 
wichtiges Antriebsorgan. Mosasaurier wa-
ren lebend gebärend, wie man von Funden 
mit Jungtieren in der Leibeshöhle weiss.

Reptil des Jahres 2017 – die 
Blindschleiche
Dr. Andreas Meyer, Dr. Jürgen Kühnis & Dr. Syl-
vain Ursenbacher (karch)
Blindschleichen sind in der Schweiz und in 
Liechtenstein in zwei Arten weit verbreitet. 
Die Westliche Blindschleiche (Anguis fra-
gilis) besiedelt die Regionen nördlich der 
Alpen sowie die südalpinen Graubündner 
Täler Bergell und Puschlav. Im Tessin und 
mit hoher Wahrscheinlichkeit auch im Mi-
sox- und im Calanca-Tal kommt hingegen 
die Italienische Blindschleiche (Anguis ve-
ronensis) vor.
Unklar ist derzeit, welche der beiden Arten 
das Münstertal im Südosten der Schweiz 
besiedelt. Blindschleichen scheinen hier 
äußerst selten zu sein, allfällige Vorkom-
men dürften aber mit jenen im italieni-
schen Vinschgau in Verbindung stehen. 
Derzeit besteht noch keine abschliessen-
de Klarheit darüber, ob eine Hybridisierung 
(Vermischung) der beiden Arten in der 
Schweiz stattfindet. Morphologisch sind 
sie kaum voneinander zu unterscheiden.
Das Verbreitungsgebiet von Anguis fragilis 
weist in der Schweiz und in Liechtenstein 
nur im Alpenraum markante Lücken auf, 
wo Höhenlagen von über 2‘000 m ü. M. 
in der Regel nicht mehr oder nur verein-
zelt in besonderen Gunstlagen besiedelt 
werden. Ob die Blindschleiche in weiten 
Teilen des Unterengadins tatsächlich fehlt 
oder ob die schwer nachweisbare Art hier 
bisher nur übersehen wurde, müssen wei-
tere Kartierungen zeigen.
Die Höhenverbreitung der Blindschleiche 
reicht von den tiefsten Lagen der beiden 
Länder, namentlich dem Rheinhafen bei 
Basel (250 m ü. M.) bzw. dem Rugeller 
Riet (430 m ü. M.) bis auf mindestens 
2‘100 m ü. M. bei Soglio im Bergell sowie 
1‘900 m ü. M. im Valüna-Tal.

Als Ubiquist besiedelt die Blindschleiche 
in der Schweiz und in Liechtenstein ein 
breites Spektrum an Lebensräumen, von 
den Tief- bis in die Gebirgslagen. Selbst 
eher schattige Hanglagen mit teilweise 
nördlicher Exposition können Vorkom-
men beherbergen. Grundsätzlich werden 
Habitate präferiert, die eine ausgeprägte 
Kraut- und Altgrasvegetation sowie eine 
gewisse Feuchtigkeit aufweisen.
In sehr trockenen Habitaten der inneral-
pinen Täler, insbesondere in den Walliser 
Felsensteppen, aber auch im Engadin 
oder Münstertal, scheint die Art seltener 
zu sein oder lokal zu fehlen.
Als Kulturfolgerin kann die Blindschleiche 
in stark anthropogenen Lebensräumen in 
hohen Bestandsdichten vorkommen. Vor 
allem in den besiedelten Tieflagen der 
beiden Länder gehören Verkehrsbegleit-

flächen (Böschungen, Ruderalstandorte) 
sowie strukturreiche Hausgärten zu den 
wichtigsten verbleibenden Lebensräumen. 
Die Art wird allerdings überdurchschnitt-
lich häufig aus dem Siedlungsgebiet ge-
meldet, wo die Tiere bei Gartenarbeiten 
gefunden oder von Hauskatzen aufgestö-
bert werden. In anderen Lebensräumen ist 
sie teils nur schwer nachzuweisen, wenn 
nicht gezielt künstliche Verstecke (Blech- 
und Bitumenplanen oder Ähnliches) ein-
gesetzt werden. Beispielsweise gelangen 
im Rahmen einer Reptilienkartierung in ei-
nem Auengebiet der Aare zwischen Thun 
und Bern während einer Feldsaison 267 
Nachweise der Westlichen Blindschlei-
che; 265 Beobachtungen erfolgten unter 
den ausgelegten Bitumenplanen, nur zwei 
waren Sichtbeobach-
tungen. Es liegen we-
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Die Blindschleiche Anguis fragilis ist Reptil des Jahres 2017 (Foto: Beat Akeret)
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der für die Schweiz noch für Liechtenstein 
zuverlässige Daten zur Bestandsentwick-
lung während der letzten Jahrzehnte vor. 
Die Art dürfte aber wie andere Reptilien-
arten auch in den Tallagen unter einem 
generellen Habitatverlust als Habitate 
im Siedlungsgebiet. Folge intensivier-
ter Landwirtschaft leiden – hier vor allem 
durch den Verlust von Kleinstrukturen 
und Saumbiotopen. Eher positiv könnten 
sich hingegen Gewässerrevitalisierungen 
sowie die Anlage von naturnahen Gär-
ten und vor allem ökologisch aufgewer-
tete Verkehrsbegleitflächen auswirken. 
Gleichzeitig erweisen sich aber moderne 
Maschinen zum Unterhalt von Bahn- oder 
Strassenbegleitflächen zunehmend als 
höchst problematisch für die Blindschlei-
che und die häufig syntop lebende Zaun-

eidechse, aber auch für andere Reptilien-
arten. Neben dem Verlust von Individuen 
durch den intensiven Maschineneinsatz 
führt der stark mechanisierte Pflegebe-
trieb meist auch zu einer Degradierung 
des Lebensraums.
Im Berggebiet dürfte die Intensivierung der 
Landwirtschaft auf maschinengängigen 
Flächen ebenfalls zu den Hauptgefähr-
dungsursachen gehören. Konträr gehen 
aber auch durch die Aufgabe der land- 
oder alpwirtschaftlichen Nutzung wertvolle 
Blindschleichen-Lebensräume verloren, 
wenn diese verbuschen und verwalden. 
Trotz eines nur schwer quantifizierbaren 
Rückgangs in den vergangenen Jahr-
zehnten gilt Anguis fragilis in der Schweiz 
und in Liechtenstein als nicht gefährdet. 
Die Art ist aber wie alle anderen Reptilien-

arten in beiden Ländern (CH: Natur- und 
Heimatschutzgesetz von 1967; FL: Ge-
setz  zum Schutz  von Natur und Land-
schaft von 1996) vollständig geschützt.

Dinosaurier-Ausstellung in Genf

24. Sep. 2016 - 12. März 2017
Das Naturhistorische Museum Genf zeigt 
in einer einzigartige Ausstellung auf fast 
1‘000 m2 die Ikonen der Naturgeschichte 
– Dinosaurier
Mehrere Fossilien von internationalem 
Rang werden erstmals präsentiert. Die 
Ausstellung basiert auf der bemerkens-
werten Dinosaurier-Sammlung die Palä-
ontologen des Sauriermuseums Aathal 
(ZH) in Zusammenarbeit mit weiteren 
Projektpartner im Bundesstaat Wyoming 
(USA) ausgegraben hatten.
http://institutions.ville-geneve.ch/fr/mhn/

Amphibientagung St. Gallen

Fr. 20. Januar 2017, 20 h
Fachtagung über den Schutz einheimi-
scher Amphibien.
http://www.naturmuseumsg.ch/aktuell/
veranstaltungen/

Tagung der Bündner Interessen-
gemeinschaft für den Reptilien- 
und Amphibienschutz (bigra)

Sa. 18. Februar 2017
Beginn 13:30 im Hotel Chur (in Chur, GR)
www.bigra.ch

Jahrestagung 2017 der DGHT-
Landesgruppe Schweiz
Datum: Samstag 1. April 2017
Ort:	 Restaurant-Pizzeria Dorenbach
	 Holeestrasse 61
	 CH-4054 Basel
	 restaurant-pizzeria-dorenbach.ch
Als Referenten für den Abendvortrag konn-
ten wir den bekannten Schlangenspezia-
listen Mario Schweiger aus Österreich ge-
winnen. Er wird uns die Herpetofauna von 
Marokko näher bringen. Ausserdem wird 
er im Nachmittagsprogramm etwas über 
Wiesenottern berichten. Ausserdem wird 
voraussichtlich der DGHT-Präsident Dr. 
Markus Monzel einen Vortrag halten. Der 
genaue Titel steht allerdings noch nicht fest.
Wir benötigen aber noch weitere Referen-
ten. Diese können ihren Vortrag (ca. 30 
min.) anmelden unter:
info[at]dght-schweiz.ch
Das definitive Tagungsprogramm wird auf 
der Homepage der DGHT-Landesgruppe 
veröffentlicht.

bigra-Suchwochenende 2017 im 
Münstertag
Sa./So. 24./25. Juni 2017
Kartierung der Herpetofauna des Müns-
tertals
www.bigra.ch

Neue Aquarien im Zoo Zürich

2016 wurden die Aquarien im Zoo Zürich 
im Rahmen einer Sanierung und Moder-
nisierung neu konzipiert und unter das 
Leitthema «Das grosse Fressen» gestellt. 
Die Anzahl der Becken wurde von 22 auf 8 
reduziert. Die neuen Becken sind grösser 
und bilden Lebensräu-
me ab

Die Blindschleiche (Anguis fragilis) ist keine Schlange, sondern eine beinlose Echse
(Foto: Beat Akeret)
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Iberische Gebirgseidechse (Iberolacerta monticola)
(Foto: Beat Akeret)


